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Amtlieher Seil.
Ausführnngs Heſtimmungen

zu der Bekanntmachung des Herrn ſtellvertreten
den Kommandierenden Generals zu Magdeburg

vom 15. Februar 1916.
In Gemäßheit des S 6 der genannten Bekanntmach

machung wird hiermit beſtimmt
Das zielloſe Auf- und Abgehen wie der zweckloſe

Aufenthalt auf ſämtlichen Straßen und Plätzen des hie-
ſigen Polizeibezirks iſt Jugendlichen in der Zeit vom

Oktober bis 31. März von 7 Uhr abends bis 6 Uhr
morgens und vom 1. April bis 30. September von 9 Uhr
abends bis 6 Uhr morgens verboten. Ferner iſt der
Aufenthalt ohne Begleitung der Eltern, Erzieher oder
deren Vertreter den Jugendlichen in öffentlichen Gärten,
Anlagen, Waldparks, auf unbebauten Straßen, Plätzen,
Bauſtellen und dergleichen im hieſigen Polizeibezirk nach
Eintritt der Dunkelheit, das iſt eine Stunde nach Sonnen
untergang, nicht geſtattet.

Jugendlichen, die an beſtimmten Abenden ſich an den
Turnſtunden der Turnvereine und an den Zuſammen
künften der Jngendvereine beteiligen, iſt es jedoch erlaubt,
äuch nach 9 Uhr abends, jedoch nicht nach 10 Uhr
nachts ſich auf den Straßen und Plätzen uſw. aufzuhal
ten, ſofern ſie durch ihre Teilnahme an den Uebungen
und Zuſammenkünften der genannten Vereine dazu ge
nötigt ſind. Sie haben indes einen ſchriftlichen Ausweis
über die Zugehörigkeit zu einem dieſer Vereine bei ſich zu
führen und dieſen den Polizeibeamten auf Verlangen
vorzuzeigen.

Annaburg, den 8. März 1916.
Der Amtsvorſteher.

J. V. Schaefer

Bekanntmachung.
Hierdurch bringe ich zur Kenntnis, daß der öffent

liche Arbeitsnachweis des Kreiſes und der Stadt
Torgau nach dem Hauſe Bahnhofſtraße Nr. 18
Erdgeſchoß in Torgat verlegt worden iſt.

Der Arbeitsnachweis iſt für männliche und weibliche
Perſonen aus allen Berufsſtänden, alſo namentlich
für Handwerk, Induſtrie und Landwirtſchaft beſtimmt.

Die Vermittelung erfolgt für männliche Perſonen
völlig koſtenlos. Für weibliches Hausperſonal iſt vom
Arbeitgeber eine Gebühr von 3 Mark zu entrichten.

Torgau, den 17. März 1916
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes,

Königliche Landrat
Wieſand.

Die Gemeindeſparkaſſe Annaburg

verzinſt Spareinlagen mit

3/2 o.
Tägliche Verzinſung

Die günſtige militäriſche Lage.
Leipzig, 21. März. Wie das „L. T.“ hört, ſind

unſere miltiäriſchen Autoritäten nach wie vor mit
der Entwicklung und dem Stande der Dinge vor
Verdun außerordentlich zufrieden. Mancher Unge
duld, die ſich nicht meiſtern laſſen will, muß eben
immer und immer wieder vorgehalten werden, daß
es uns darauf ankommt. den größtmöglichſten Effekt
mit den geringſten Mitteln zu erreichen. Wir
wollen nicht blind drauflos ſtürmen, wollen nicht
unnütz unſere Leute opfern. Es iſt unter ſolchen
Geſichtspunkten gerade als beſonders günſtig einzu
ſchätzen, daß die Operationen vor Verdun ſo lange
ſich hinziehen. Je länger ſie währen, um ſo mehr
h Truppen müſſen ſich dort nutzlos ver
bluten.

Der Rieſenkampf vor Verdun
Paris, 21. März. Der Generaliſſimus Alexejew

hat im Namen des Zaren an Joffre ein Telegramm
gerichtet, in dem der Zar ſeine Bewunderung für
die Haltung des 20. franzöſiſchen Armeekorps in
der Schlacht bei Verdun ausdrückt. Der Zar ſei, ſo
heißt es in dem Telegramm, überzeugt, daß die
franzöſiſche Armee die Feinde aufs Haupt ſchlagen
werde. Die ruſſiſche Armee beglückwünſche die fran
zöſiſche und warte nur auf den Befehl zum Angriff
gegen den gemeinſamen Feind.

Ruſſiſche Aengſte um Verdun.
Wien, 21. März. Die Wiener Allg. Ztg.“

meldet aus Kopenhagen: Die ruſſiſche Oeffentlichkeit
erwartet mit Spannung die Nachrichten aus Frank
reich. Die Blätter ſchreiben lange Artikel über die
deutſchen Erfolge bei Verdun und Reims und er
klären, daß ein Durchbruch bei Verdun von ent
ſcheidender Bedeutung für den Kriegsausfall wäre.
Die ruſſtſche Preſſe erwartet vom ruſſiſchen Ober
kommando, daß es die Aufgabe habe, mit einer
energiſchen Offenſive gegen Deutſchland und Oeſter
reich- Ungarn zu beginnen. „Rjetſch“ ſchreibt Wir
ſtehen vor der Entſcheidung. Die MillionenOpfer,
die wir gebracht haben, dürfen nicht umſonſt ge
bracht worden ſein.

Frankreichs ungeheure Kriegskoſten.
Täglich 93 Millionen.

Sern, 20. März. Bei der Beratung des Staats
haushalts in der franzöſiſchen Kammer erklärte Fi
nanzminiſter Ribot, daß Frankreich täglich 93 Mil
lionen Francs Kriegsausgaben habe. Englands
Ausgaben aber betrügen täglich 110 Millionen und
würden bald auf 125 Millionen ſteigen Zur Frage,
wie Frankreich, deſſen Gebiet zum Teil beſetzt ſei,
dieſe ungeheuren Laſten tragen werde, begnügte ſich
der Miniſter, das
von neutralen Staaten, die in franzöſiſchen Händen
ſeien, zu beſchlagnahmen, um ſie von amtswegen
zu verkaufen. Ribot ſprach ferner die beſtimmte
Hoffnung auf die Annahme des Alkoholmonopols
aus, erwähnte aber nichts von einer eigentlichen
Kriegsſteuer, wie die Linke erwartet hatte. Die
Frage einer Vermögensſteuer würde erſt nach dem
Kriege ſpruchreif werden

Die holländiſchen Seeleute und
die U-Bootsgefahr.

Wie aus Rotterdam gemedet wird, haben die
dortigen Seeleute beſchloſſrn, ſich nicht anmuſtern
zu laſſen, ſo lange die Regierung nicht entſprechende
Maßregeln zum Schutze der Schiffe ergriffen hat
Als ſolche Schutzmaßregeln werden gefordert Be
gleitung durch Kriegsſchiffe, ferner, daß vor jedem
ein und ausfahrenden Schiff ein Minenſucher ſahre,
und daß der Kurs um Schottland genommen
werde. Heute wird die Leitung der Seemannsver
einigung Volharding eine Audienz beim Miniſter
des Jnnern haben. Der Batavier Dampfer, der
geſtern abend hätte nach London abgehen ſollen,
iſt nicht ausgefahren, die Beſatzung wollte nur
dann fahren, wenn der Dampfer eskortiert würde

Bulgariſche Stimme zur Helſſferich- Rede.
Sefta, 21. März. Zu der Rede, die der deutſche

Schatzſekretär Dr. Helfferich vergangene Woche im
Reichstag hielt, ſchreibt „Echo de Bulgarie“ noch
nachträglich

Deutſchland, die Säule des Vierbundes wird
weder durch Waffen beſiegt noch erſchöpft. Die
letzte Helfferich- Rede im Reichstag. die in Freimut
und Präziſton höchſt eindrucksvoll iſt, zeigt, daß
ſeine wirtſchaftliche Organiſation auf der Höhe
der militäriſchen ſteht, daß der preußiſche Mili
tarismus, der „Schwarze Mann“ der Entente nur
ein Element des gewaltigen ſozialen Organismus
des Reiches iſt. Alle Gründe, die während der
erſten Kriegsmonate die wirtſchaftliche Vernichtung,
wenn nicht die militäriſche Niederlage Deutſchlands
ſicher erſcheinen ließen, erwieſen ſich als falſch. Der
Sieg wird denen treu bleiben, welche in ihrem
Willen unterwarfen, denen er bisher gehorſam folgte

Schwere Unruhen in Portugal.
Amſterdam, 22. März. Nach engliſchen Privat

meldungen aus Portugal ſind in den letzten Tagen
im ganzen Lande ſchwere Unruhen ausgebrochen.

Recht zu fordern, Wertpaptere

Royaliſten und Arbeiterverbände bekämpfen in
ſchärfſter Weiſe die Regierung. Als die Militärbe
hörden die Arbeiterverſammlungen ſchloſſen, folgten
Straßenkämpfe zwiſchen Arbeitern und Militär, bis
die Soldaten ſich ſchließlich weigerten, die Waffen
zu gebrauchen. Neue Regimenter, die die meutern
den Soldaten erſetzen ſollten, traten nicht an. Jetzt
iſt über die unruhigen Landesteile der Belagerungs-
zuſtand erklärt worden. Die Lebensmittelzufuhren
ſtocken im ganzen Lande, wodurch neue rieſige
Teuerung entſtanden iſt. Die Londoner Zenſur
hält die Nachrichten aus Portugal zurück. Alle
Nachrichten nach Spanien gehen durch die portu-
gieſiſche Militärzenſur.

o Ein Erlaſz gegen dte Faltenröcke uſw. Der
Kommandierende General in Nürnb wendet ſich in
einem Erlaß gegen die faltenreichen Röcke und hohen
Stiefel der Frauen Er bezeichnet ſie als Modetorheit,
Stoff und Lederverſchwendung und erwartet vom vwater
ländiſchen Sinn der Frauenwelt, daß ſi Ernſt der
Zeit entſprechend zu ſchlichter Kleidung zurückkehren.

o Poſtanweiſungen an Jnternierte. Poſtanweiſungen
an ſolche Heeresangehörigen, die in nicht feindlichen
Ländern feſtgehalten werden, ſind unmittelbar an die
Empfänger zu richten und nicht an Vermittelungsſtellen,
wie Oberpoſtkontrolle Bern (Schweis), niederländiſches
Poſtamt Haag oder ſchwediſches Poſtamt Malmö Upa
(Schweden). Dieſe Vermittelungsſtellen kommen nur in
Betracht für Poſtanweiſungen an Kriegsgefangene in feind
lichen Ländern, mit denen jeder unmittelbare Poſtverkehr
eingeſtellt iſt.

S Ein Erdbeben wurde in ganz Kroatien und Slavo
nien verſpürt. Jn Agram, Zeng und Finme und im
Küſtenlande wurden Schäden angerichtet, die Mauern ein

zelner Häuſer ſprangen und zahlreiche Kamine ſtürzten ein.
S Engliſche Gefangene beim Bau der Bagdadbahn

In einem neuen Lager, Bozanti, in Kleinaſien, iſt eine
große Anzahl engliſcher Kriegsgefangener zufammengezogen
worden, die den verſchiedenen Unternehmern am Bau der
Bagdadbahn von der türkiſchen Kriegsverwaltung als Ar
beiter überlaſſen werden. Der Direktor der hauptſäch-
lichſten Unternehmung iſt i Schweizer, über deſſen Wohl
wollen und Fürſorge die engliſchen Gefangenen ſich ſehr
freudig äußern. Sie beziehen einen kleinen Lohn, erhalten
gute Verpflegung und erfreuen ſich einer weitgehenden Be
wegungsfreiheit.

S Cholera hinter der ruſſiſchen Front. Jn den Ort
ſchaften hinter der ruſſiſchen Front in Beßarabien und
Podolien ſoll ſeit einiger Zeit, beſonders ſeit dem Ein
treten des Tauwetters, Cholera graſſteren, beſonders ſtark
im Orte Preſekarenin, nahe der rumäniſchbeß arabiſchen
Grenze.

O Ein Kampf mit Kriegsgefangenen hatte die deutſche
Grenzſchutzwache bei Uberlingen am Bodenſee zu beſtehen.
Von drei aus deutſcher Kriegsgefangenſchaft entwichenen
Ruſſen, die über die Grenze nach der Schweiz zit ent
kommen ſuchten, wurde einer getötet, ein anderer ſchwer
verletzt. Der Hritte gab ſich gefangen.

O Deutſch öſterreichiſche Volkswohlfahrtstagung. Uber
Geburtenrückgang, Sauglingsſchutz und Kleinkinderfürſorge,
Volksſeuchen, Siedlungs weſen und Kriegerheimſtätten ver
handelt gegenwärtig in Wien eine Verſammlung deutſch
öſterreichiſcher Männer und Frauen Die Verhandlungen
wurden von dem Wiener Bürgermeiſter Dr. Weiskirchner
eröffnet. Miniſterpräſident Graf Stürgkh und Statthalter
Bleyleben haben der Tagung beſten Erfolg gewünſcht und
ſtellten die Unterſtützung des Staates für die zu treffenden
Maßnahmen in Ausſicht

S Eine Flugmaſechine, die nicht abſtürzen kant, will
ein Rumäne der MRechaniker Michael Filip erfunden haben.
Die Maſchine erhebt ſich vom Starkplatz ohne zu rollen
und kann in der Luft ſtehen Hleiben, ebenſo läßt ſie ſich
ſenkrecht auf die Erde hinab. Falls der Plaß für die
Landung nicht geeignet iſt, kann ſte ſich wieder erheben
Die neue Erfindung wird vom rumäniſchen Kriegsminiſte
rium ausgeprobt.

Jhren Pfarrer als Vollziehungsbeamten hat die
Gemeinde Rüſchlikon bei Zürich amtlich beſtellt. Der
Geiſtliche ſoll als Beitreibungsbeamter und Gemeinde
amman gegen Zahlungsſäumige ebenſo gründlich vorgehen
wie in ſeinem eigentlichen Amt.

Eine luſtige Geſchichte iſt einem Geſchäftsmann aus
Alzen, der als Soldat im Oſten ſteht, paſſiert. Er erhielt
nämlich einen großen Karton zugeſandt, in dem ſich
mehrere Damenhüte beſanden, und hatte darob für den
Spott ſeiner Kameraden nicht zu ſorgen. Das Sonder
barſte war dabei für ihn die Tatſache, daß die Aufſchrift
des Kartons von der Hand ſeiner Frau herrührte. Wahr
ſcheinlich iſt von einem ihm zugegangenen anderen Paket
die Doppeladreſſe abgefallen und hat dann ihren Blatz
auf dem Karton, der ſeiner richtigen Adreſſe entbehrte,
gefunden. Der ſo ſonderbar Bedachte iſt nun bemüht, die
richtige Empfängerin der Hüte ausfindig zu machen.



O Ehrenpreis für Kapitänleutnant Mücke. Die Jahres
verſammlung des Kaiſerlichen Jachtklubs in Kiel nahm
mit Begeiſterung den Vorſchlag des Vorſtandes an, den
erſten der drei ausgeſetzten Tourenpreiſe des Klubs für die
ſchönſte und beſtgelungene Fahrt dem Führer S. M. S.
„Ayeſha“, Kapitänleutnant Mücke, zuzuerkennen.

o Die Gründung eines mitteleuropäiſchen Lehrer-
vereins iſt von einer Vertreterverſammlung des deutſchen
Lehrervereins und des deutſchöſterreichiſchen Lehrerbundes
in Breslau beſchloſſen worden. Es ſoll ein engerer Zu
ſammenſchluß beider Verbände und die Bildung eines
Ausſchuſſes der mitteleuropäiſchen Lehrervereine aller
Volksſtämme zur Förderung der Volkserziehung in ganz
Mitteleuropa möglichſt bald herbeigeführt werden.

O Ein Mindeſtfahrpreis von 15 Pfennig für die
elektriſchen Straßenbahnen erſtrebte der Verein Deutſcher
Straßen und Kleinbahnverwaltungen. Begründet wird
dieſe Abſicht, die jedenfalls in der eben in Berlin be
gonnenen außerordentlichen Tagung des Vereins zum Be
ſchluß erhoben wird, mit der großen Vermehrung der
Betriebskoſten.

o 500 Flaſchen Salvarſan verlangte ein geheimnis
voller Herr in einer Berliner Apotheke und zwar ohne
ärztliches Atteſt. Den Angeſtellten erſchien die Sache ver
dächtig, ſie benachrichtig en die Behörde und es ſtellte ſich
heraus, daß der Salvarſaneinkäufer der portugieſiſche
Geſandtſchaſtsſekretär war. Er hatte offenbar in gutem
Glauben gehandelt, mußte aber ohne Salvarſan abreiſen.
Salvarſan wird allein in Deutſchland fabriziert und iſt im
Ausland, wo es trotz aller Verſuche nicht hergeſtellt werden
kann, ein äußerſt begehrter Artikel. Selbſtverſtändlich iſt
bei Ausbruch des Krieges ſofort ein Ausfuhrverbot für
Salvarſan erlaſſen worden. Gleichzeitig wurde es verboten,
dieſes Heilmittel überhaupt an Ausländer zu verkaufen.

O Ein nobler Bürgermeiſter iſt das Ortsoberhaupt
von Obernſee bei Bayreuth, Andregs Maiſel. Jhm iſt
aus Anlaß ſeiner 40jährigen Amtstätigkeit das Luitpold
kreuz verliehen worden. Den Vertretern der Gemeinde
die ihm hierzu gratulierten, machte er die Mitteilung, daß
er das volle Gehalt, das er während der 40 Jahre von
der Gemeindekaſſe bezogen hätte, der Gemeinde zum Ge
ſchenk mache. Nun wird zwar die Bürgermeiſterſtelle in
Obernſee nicht gerade fürſtlich bezahlt, aber immerhin ſind
es 70 Mark pro Jahr, alſo 70*40 gleich 2800 Mark Die
Zinſen von dieſer Summe, die in der Gemeindekaſſe ver
bleibt, ſollen zu Wegeverbeſſerungen verwendet werden.

Auch die deutſche Heide hilft. Jn Nordſchleswig
werden ganze Züge von Heidekraut verladen, das den
nordſchleswigſchen Heiden entſtammt. Größtenteils wird
das Kraut Fabriken zugeführt und dort zu Heidemehl
verarbeitet. Die zarteren Teile der vorerſt getrockneten
Beſenheide eignen ſich beſonders für dieſe Verarbeitung. Das
Heidemehl enthält etwa 7 Protein und 9 Fett und
hat den Wert von mittlerem Wieſenheu. Kriegsgefangene
ſind bei der Gewinnung und Fortbeförderung des ſonſt wenig
geachteten Krauts beſchäftigt. Di iegszeit hat uns hier

wieder ein et i daD h enſte e
O Wilſon Vater und Sohn. Jn einem offenen Briefe

an den Herausgeber des New Vorker Americain“ erinnert
William Bayard Hale daran, daß Wilſons Vater, der
Reverend Joſeph R. Wilſon, im Staate Georgia vor
60 Jahren auf der Kanzel gegen die Befreiung der Sklaven
gepredigt habe. Und er bemerkt dazu: „Das Gewiſſen der
Welt ſchritt über dieſen Prieſter, der das Recht der Plan
tagenbeſitzer des Südens, Menſchen als Sklaven zu halten,
aus der Bibel bewies, ſchnell zur Tagesordnung. Es wird
ebenſo ſchnell den Präſidenten zurücklaſſen, der ſo begeiſtert
eintritt für das „heilige Recht der Kapitaliſten des
Nordens, mit den Mitteln Handel zu treiben, die beſtimmt
ſind, Menſchen zu verſtümmeln und zu töten. Das ameri
kaniſche Volk ging gegen die Sklaverei vor. Jetzt wird es
auch gegen die Schrapnellpolitik vorgehen.“

O Ein päpſtlicher Orden für einen deutſchen Feld
gendarmen. Vom kommandierenden General wurde dem
Feldgendarmeriewachtmeiſter Ortmann aus Küllſtadt
(Eichsfeld) das ihm von Papſt Benedikt verliehene
Verdienſtkreuz Pro Heclesia et Pontifice perſönlich über
reicht. Oberwachtmeiſter Ortmann iſt auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplatze tätig.

S Der Bürgermeiſter von Rotterdam über Deutſch
land. Den von deutſchfeindlicher Seite im neutralen Aus
lande verbreiteten Gerüchten von großer Not in Deutſch
land tritt Herr Zimmermann, das Oberhaupt der großen
holländiſchen Handelsſtadt, entgegen. Er hat während der
letzten Kriegsmonate Deutſchland durchquert, um ſtädtiſche
Einrichtungen in bezug auf die Kriegswirtſchaft zu
ſtudieren. Er iſt der Anſicht, daß der Krieg nur wenig
auf den öffentlichen Verkehr und die allgemeinen Zuſtände
eingewirkt hat. Niemals hat er einen Eindruck von Mut
loſigkeit erhalten, ſondern überall den eines ruhigen, ernſten
Verkrauens. Auf den Straßen ſei reger Verkehr alle

Theater und Kientops ſeien beſetzt und auch die Kaffee
häuſer und Reſtaurants hätten viel zu tun. Von auf
fallenden Preiserhöhungen hat er nichts gemerkt. Jm
Gegenteil habe er als Reiſender bedeutend billiger in
Deutſchland gelebt als in Holland, auch ohne mit dem
niedrigen Kurs der Mark zu rechnen. Uberall ſehe man
Soldaten in überwältigenden Mengen. Während die
meiſten Männer im Kriegsdienſte ſtehen oder dazu vor
bereitet werden, gehe das wirtſchaftliche Leben mit Hilfe
der Frauen, die ſich überraſchend in die Lücken eingefügt
haben, ungehemmt weiter. Warme Worte der An
erkennung fand Herr Zimmermann für die Art, wie die
invaliden Soldaten wieder bürgerlichen Berufen zugeführt
werden.

S Deutſche Artikel im bulgariſchen Amtsblatt. Die
amtliche bulgariſche Preſſe macht gegenwärtig eine be
zeichnende Wandlung durch. Bisher war das amtliche

Hauptorgan bekanntlich das in franzöſiſcher Sprache
erſcheinende „Echo de Bulgare“. Seit einigen Wochen
bringt nun dieſes Blatt auch Artikel in deutſcher Sprache
So hat es ſeinerzeit die Trinkſprüche Kaiſer Wilhelnis ünd
König Ferdinands anläßlich des Beſuches des letzteren im
deutſchen Hauptquartier in deutſcher Sprache gebracht.

Bunte Zeitung.
Kriegsbeitrag eines Laundſtreichers. Bei der Metall

ſammelſtelle in Frankfurt a. M. erſchien vor einigen Tagen
ein eisgrauer Landſtreicher und entleerte fünf große Pakete
mit Kupfermünzen auf den Tiſch. Gold habe er leider
nicht ſammeln können, aber reichlich Kupfer. Als der
Beamte dem ſeltſamen Sammler klarzumachen verſuchte,
daß Kupfermünzen nicht der Beſchlagnahme unterlägen,
daß man ihm aber „ſein Kupfer in blanken, eiſernen
Fünfern bezahlen werde, meinte der Alte traurig: „Nun
hab' ich mich alſo umſonſt geplagt!“ Mit den für ſein
Kupfer empfangenen eiſernen Fünfern aber zog er gerade
wegs zu einer KriegshilfeStelle und lieferte dort den
Betrag in Höhe von 24 Mark als „Spende für notleidende
Hinterbliebene gefallener Krieger“ ab. Und ſo hatte er
doch noch etwas fürs Vaterland tun können.

Anatoliſche Seifenerde. Das türkiſche General
konſulat in München weiſt darauf hin, daß in Anatolien
eine ſpeckſteinartige Erde vorkommt, die ſeit jeher zu Waſch
zwecken benutzt wird. Es wird empfohlen, vom Kaiſerlich
Deutſchen Generalkonſulat in Konſtantinopel durch deſſen
Handels ſachverſtändigen ein Gutachten einzuholen über die
Zuſammenſetzung und Transportfähigkeit des Minerals.

Die erſten Kriegskonſerven. Der Philoſoph Leibniz
iſt der erſte, der daran dachte, die Truppen während langer
Märſche oder anderer großer Anſtrengungen durch Ver
pflegung mit Konſerven bei ausreichenden Kräften zu er
halten. Die beſten Mittel hierzu beſchreibt Leibniz in
einer in Hannover aufbewahrten Handſchrift, die als
„Utrechter Denkſchriften“ bezeichnet iſt. Seine Konſerven
nennt er „Kraft-Compoſitiones“. Aber ſchon in früheren
Jahren, um 1680, hatte Leibniz mit dem Erfinder der
Dampfmaſchine, dem Marburger Profeſſor Papin, über
das Einkochen der Konſerven Briefe gewechſelt. Papin
hatte ſich ſeit der Erfindung ſeines verſchließbaren Dampf
kochtopfes mit dem Einkochen von Fleiſch und Gemüſe be
ſchäftigt. Auf Grund dieſer Erfahrungen konnte er Leibniz
mitteilen, daß er die zum Einmachen verwendeten Gefäße
mit ſchweſeliger Säure behandele, das Einlegen der Kon
ſerven im luftleeren Raume vornehme und den Deckel mit
Kitt abdichte. Leider wurden dieſe Vorſchläge damals
nicht berückſichtigt. Erſt im Jahre 1807 machte die fran
zöſiſche Marine Verſuche mit konſervierter Fleiſchbrühe,
konſerviertem Fleiſch und Gemüſekonſerven

FranzoſenKarneval in Saloniki. Die leichtlebigen
franzöſiſchen Soldaten, die in Saloniki ſitzen, haben ihrer
Lage ganz richtig durch Veranſtaltung eines regelrechten
Karnevals Ausdruck gegeben. Jn der Ausführung des
unter Beteiligung von drei Generalen, vielen Offizieren
und 10000 Soldaten ſtattgefundenen Feſtes hat es natür
lich nicht an reichlicher Verhöhnung der furchtbaren
„Boches“ gefehlt, aber das wird den Saloniker Franzoſen kein
Deutſcher übelnehmen, derweilen wir zu blutigen Karne
valstänzen mit ihren Kameraden an der Weſtfront ange
treten ſind. Jm Karnevalszuge in Saloniki befanden ſich
14 Wagen. Der erſte Wagen ſtellte „Die Preſſe von
Saloniki“ vor, die Enten hoch häl

mit iger Wäſche unter Art auf dem dDeutſchland ſtand, geführt. Eine Gruppe ſtellke „Die auf
geblähten Griechen dar und dann folgten „Die Tauben
Sarrails „Der Bulgariſche Kreiſel“ uſw. General
Sarrail konnte ſich in Perſona ſehen, denn ein Fremden-
legionär ſpielte im Jeſtzuge die Rolle des Generals
Wir meinen, das Bild von den aufgeblähten Griechen war
falſch. Sie hätten eine kleine neutrale Nation im Schutze
von Franzoſen und Engländern recht Plaſtiſch darſtellen
ſollen. Aber für die reine Wirklichkeit ſind eben die phan
taſtiſchen Franzoſen nicht.

Das Leben iſt ſchwer. Ein Bukareſter Blatt ver
öffentlicht folgende Satire, die in ihrer humoriſtiſchen Uber
treibung viel Wahres enthält, und zwar nicht bloß für
Bukareſt: Man hat geſagt und ſagt noch immer, daß das
Leben ein bißchen teuer ſei. Das iſt nicht wahr. Das
Jeben iſt nicht teuer, aber es iſt ſchwer, ſo ſchwer daß
man kaum noch mit ihm leben kann und ohne es ſchon
gar nicht. Alle Speiſewirtſchaften erſten Ranges und
in dieſer Beziehung glauben ſie alle „erſten Ranges zu
ſein haben ihre Preiſe verdreifacht, um vielleicht doch
ihre Kundſchaft loszuwerden, und trotzdem iſt es nicht
möglich, in einer Speiſewirtſchaft irgendeinen Platz zu
bekommen. Die Schuſter werden in unerhörter Weiſe
beläſtigt. Da ſieht man ſo einen armen Schuſter der
nur drei bis vierfacher Hausbeſitzer iſt, genötigt
200 bis 800 Paar Schuhe am Tage herzuſtellen und 60
bis 80 Lei für das Paar zu nehmen. Von den Schneidern
gar nicht zu ſprechen: ſie können kaum ihre alte Kundſchaft
bedienen und ſehen ſich, um dem Maſſenanſturm zu be
gegnen, gezwungen, ſtatt, wie früher, 120 heute 300 Lei
für einen Anzug zu nehmen; viele Schneider arbeiten
überhaupt nur noch für ſolche Leute, die ſich als Eigen
kümer eines bezahlten Autos glaubhaft ausweiſen können.
Die Arzte geben keinen Rat billiger als für 100 Lei; bei
der ärmeren Kundſchaft ſollen ſie ſich allerdings, einem
Gerücht zufolge, ſchon mit 20 Lei begnügen, aber es
handelt ſich dann immer nur um einen ganz flüchtigen
Rat an der Türſchwelle. Und was ſoll man erſt von den
armen Apothekern ſagen, die früher nur 200 verdienten
und heute die Erlaubnis haben, 900 zu verlangen!
Sogar die Theater ſind unzulänglich geworden Ein
Hrcheſterſitz in einem Theater ohne Orcheſter koſtet 12 Lei,
wenn man ihn bekommen kann, aber man bekommt ihn
nicht, weil alle Theaker zu jeder Zeit ausverkauft ſind.
Was man auch ſagen mag das Leben iſt ſchwer, ungemein

ſchwer
Ein glücklicher Gedanke. Die Gewerkſchaft der

Braunſteinwerte Doktor Geier“ in Waldalgesheim wird
die zur Verteilung gelangende Jahresausbeute ſtatt in bär
in Stücken der neuen Kriegsanleihe leiſten Der gleiche
Gedanke wird auch in Verwaltungskreiſen verſchiedener
Aktiengeſellſchaften erwogen. Jedenfalls liegt es im vater
ländiſchen Jntereſſe, wenn recht viele Unternehmungen ſich
ermächtigen laſſen, ihren Gewinnberechtigten ſtatt baren
Geldes Stücke der neuen Kriegsanleihe zu überweiſen.
Haben ſich doch ſchon jetzt die Stücke der früheren Kriegs
anleihen im Verkehr als gern genommenes Zahlungsmittel

erwieſen.

Dann folgte Enver Paſcha

Die Abneigung gegen Pferdefleiſch iſt in England
bekanntlich größer als in allen anderen Ländern. Und
doch wird es dort jetzt außerordentlich viel verwendet.
Auf der Jahresverſammlung einer großen engliſchen
Lebensmittelfabrik teilte die Verwaltung mit, daß ſeit
einiger Zeit Pferderauchfleiſch und Pferdewurſt in den
Handel gebracht werden, die vom Publikum wegen ihrer
Billigkeit ſtark gekauft werden. Der Krieg hat eben den
Engländern den normalen Fleiſchkorb auch höher gehängt!
In Deutſchland wird noch immer nicht mehr Pferdefleiſch
wie vor dem Kriege gegeſſen.

Zwiſchen Mama und Papa. Die bekannte amerika
niſche Zeitſchrift „Outlook“ hat in St. Petersburg einen
Vertreter mit Namen Maſon, der ſeinem Blatt Berichte
aus der ruſſiſchen Hauptſtadt zuſendet, die der Beachtung
wert ſind, weil ſie trotz der ausgeſprochen deutſchfeindlichen
Geſinnung des Verfaſſers zuweilen Stimmungsbilder aus
hohen und einflußreichen Kreiſen, zu denen Hr. Maſon die
beſten Beziehungen hat, enthalten, die einen lehrreichen
Einblick in die dortigen Anſchauungen über die Kriegslage
geſtatten. Maſon berichtet über einen Ausſpruch des ruſſi
ſchen Thronfolgers: „Wenn die Deutſchen ſiegen, weint
Papa, wenn die Ruſſen ſiegen, weint Mama.“ Einer
weint alſo immer in der Zarenfamilie und zwar dürfte
dieſe Rolle ganz überwiegend dem Herrn Papa zufallen,
denn die Lügenberichte der ruſſichen Heeresleitung werden
im Kaiſerhauſe wohl richtig bewertet werden. Der Zweck
dieſes tränenreichen Stimmungsbildes dürfte wohl darin
zu finden ſein, daß man im Ausland die ruſſiſche Kaiſerin
deutſcher Abſtammung als die treibende Kraft bei den in
hohen Kreiſen wohl tatſächlich vorhandenen Strömungen
für einen Sonderfrieden hinſtellen will.

Die ſlandriſche Wacht

Wer ſteht dort oben im flämiſchen Land
Vor Yperns eiſernen Toren?
Dem Tode zum Gruße bietend die Hand
Kühn blickend über des Grabens Rand
Vom Schickſal zu Helden erkoren?
Stahlharte Recken, trutzig und treu
Zwingen dort nieder Albions Leu.

Wer iſt's, der im zähen Erobererſchritt
Schuf neuen deutſchen Boden?
Schmerz und Entbehrung ſtolz erlitt,
Mit weißen und farbigen Teufeln ſtritt,
Und Lügen und welſchen Moden?
Geſang auf den Lippen, ſo ſtürmten ſie vor,
Daß ſind die Jungens vom flandriſchen Korps.

Wer ſind die Führer, die heilige Glut
In jungen Herzen entfachten,
Daß deutſcher Geiſt und Heldenmut
Britiſcher Heere verzweifelte Wut
Stets zur Zerſplitterung brachten
Furchtlos im Leben, im Tode ſtark,
Daß ſind die Sieger von Langemark.

er a e Kreuge ſchlicht und hehr
Die Flanderns Wahlſtatt ſchmücken,
Der ſtillen Schläfer ernſtes Heer,
Für deren Stirn das Weltenheer
Den Siegeskranz wir pflücken?
Jhr Mütter und Bräute, beklaget ſie nicht,
Wohl dem, der ſo tat ſeine Pflicht.

Wer ſchützt die Heimat in Schlamm und Froſt,
Umzuckt vom Blitzesſcheine?
Wer ſucht ob der Hölle Sturm ihn umtoſt,
Am Kreuz von Pilkem den heiligen Troſt
„Dein Wille, Herr, ſei der meine!“
Heil Euch, Jhr Helden, die ſolches vollbracht
Heil tapfre Schar, du flandriſche Wacht.

Neueſtes aus den Wlitzblättern.
Verſchnappt. Weinreiſender: „Wo ſteckt denn der

Wunderknabe, der berühmte zwölfjährige Geigenvirtuoſe?“
Konzerthausbeſitzer (verlegen): „Der iſt heute nicht hier
der iſt zur Landſturmmuſterung!“ Billige Großmut.
Galtin: „Schorſch, die arme Witwe im Hinterheuſe
möchte die Miete etwas ermäßigt haben Haits
beſitzer: „Na, ſeien wir mal nobel, Alte, und laſſen ihr fünf
Mark monatlich herunter wir können ja den Regierungs
rat im erſten Stock um denſelben Betrag ſteigern!“
Aus einem Feldpoſtbrief. Meinen diesjährigen
Geburtstag verlebte ich unter dem Donner der Kanonen in
aller Stille Jm Zweifel. Wildbrethändler (der viele
Sonntagsjäger zu ſeiner Kundſchaft zählt): „Jetzt kenn' ich
mich ſelber nicht mehr aus, ſind die Haſen nur deshalb ſo
teuer, weil ſo wenige geſchoſſen werden, oder werden des
halb nur ſo wenig „geſchoſſen“, weil ſie ſo teuer ſind

(Fliegende Blätter.)

Einwand. „Als alten Kunden könnten Sie mir doch
billigerweiſe „Nichts da, jetzt gibt's nichts billiger
weiſe.“ Erkenntnis. Herr Wamperl (die Karte bei
Verdun ſtudierend): „Na, das heißt, die Franzoſen haben
aber ag hübſch viele Fremdwörter.“ Korrektur. „Sie
wollen einen vaterländiſchen Abend veranſtalten, Herr Kom
merzienrat, wie ich gehört habe?“ „Nein, einen morgen

ländiſchen.“ (Luſtige Bl.)
Verfehlte Drohung. Hausherr (unangenehm überraſcht

zu der zum Beſuch kommenden Tante): „Du, Tante haſt du
meinen Brief nicht erhalten, worin ich dir ſchrieb, daß hier
im Hauſe Scharlach, Ruhr und die Pocken herrſchen
„Macht nichts, lieber Junge ich habe mich gegen alle
drei Krankheiten ſchutzimpfen laſſen Verdeutſchung.
Sag' einmal, was heißt denn eigentlich Moratorium?“
„Na ja, alſo du weißt doch, was Burgfrieden heißt
Das ſchon, aber Nun ſiehſt du, und Morakorium heißt Borgfrieden Jn der Verlegenheit.
Herr Doktor, meinem Azorl tränen die Augen immer:
was tut man wohl dagegen?“ „Erlauben Sie, ich bin
kein Tierarzt!“ „Nun, ich meine ja nur vielleicht
hätten Sie grad' einen Rat gewußt, bezahlen wollte ich ja

auch nichts dafür. EGliegende Bl.)
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